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Das diesjährige Muſterungsgeſchäft für
die hieſige Stadt wird nach einer Bekannt
machung des Königlichen Landratsamtes vom
8. Februar d. Js. wie folgt vorgenommen
und haben ſich hierbei vorzuſtellen

Donnerstag den 9. März
d. Js. früh 8 Uhr

die im Jahre 1889 ſowie die früher ge
borenen Miltitärpflichtigen,

Freitag den 10. März
d. Js. früh 8 Uhr

im Jahre 18390 geborenen Militärpflich
gen,

Sonnabend den 11. März
d. Js. früh 8 Uhr

im Jahre 1391 geborenen Militärpflich-
gen.

Geſtellungslokal Thüringerhof.
Die Militärpflichtigen hieſiger Stadt, welche

noch keine definitive Entſcheitung erhalten
haben, die ſie vom Dienſt in Friedenszeiten
befreit, fordern wir hierdurch auf, zu der
angegebenen Zeit und zu dem angegebenen
Orte mit reingewaſchenem Körper und
reinem Hemd punklich zu erſcheinen.

Den Militärpflichtigen werden noch beſondere
Geſtellungsbefehle zugehen, es bleiben
jedoch auch diejenigen, welche einen ſolchen
nicht erhalten, verpflichtet, ſich pünktlich zu
geſtellen.

Gegen unentſchuldigt ausbleibende Militär
pflichtige kommen die geſetzlichen Strafbe
ſtimmungen unnachſichtlich zur Anwendung.

Etwaige ausſtehende Anträge auf Zurück-
ſtellung ſind ſofort an uns einzureichen.

Die Reklamanten haben mit ſämmtlichen
Angehörigen, bei denen es auf die Beur-
teilung der Erwerbsfähigkeit ankommt, am
15. März d. Js. nochmals vor der Erſatz
Kommiſſion zu erſcheinen, um über die ange

brachte Reklamation zu verhandeln. Das
Nichterſcheinen der Beteiligten iſt ein Grund
zur Verwerfung der Reklamation.

Merſeburg, den 13. Februar 1911.
Der Magiſtrat.

Freiwillige Feuerwehr.

Mittwoch, den 22. Februar 1911
abends 8/, Uhr

Hauptverſammlung
in der „Reichskrone.“

Der Kommandant.

Der Reichskanzler
und die Landwirtſchaft.

Bei dem Feſtmahl des Deutſchen
Land wirtſchafts rats am 15. er., dem
auch der Herzogregent von Braunſchweig,
Herzog Johann Albrecht zu Mecklenburg, bei
DoPnt, hielt zunächſt der Präſident Dr. v.

worin Q km eine Mede. in Ser einen Rückblick auf die markanteſten Er
ſcheinungen in der Entwicklung der Landwirt
ſchaft während der letzten Jahre warf, die
Notwendigkeit der Aufrechterhaltung des
Schutzes der nationalen Arbeit für alle Er
werbsſtände mit Nachdruck betonte und mit
einem Hoch auf Seine Majfeftät den Kaiſer
ſchloß. Nachdem Reichsrat Dr. Freiherr von
Soden die Gäſte begrüßt hatte, erhob

der Vergangenhett gedacht und in die Zukunft

ch der
Reichskanzler Dr. von Bethmann-

Hollweg zu folgender Rede: Eure Hoheit!
Meine verehrten Herren! Dem Deutſchen
Landwirtſchaftsrat danke ich zugleich im
Namen der übrigen Gäſte herzlich für die
freundliche Einladung zu dieſem feſtlichen
Mahle, der wir wie immer, gern gefolgt ſind.
Die Worte, in denen Jhr verehrter Herr
Präſident, der Graf v. SchwerinLöwitz, vorhin

vorausgeblickt hat, waren getragen von froher
Solche Worte er

friſchen doppelt in einer Zeit, wo der Markt
und mutiger Zuverficht.

des öffentlichen Lebens eigentlich nur noch
von Stimmen unzufriedenen Mißmuts wider
hallt. (Sehr richtigh Aber die Stimmen
werden machtlos verhallen, ſo lange im deut
ſchen Volke und in der deutſchen Landwirt
ſchaft der Geiſt lebt, der aus dem Munde des
Grafen Schwerin zu uns ſprach (Bravo
Ganz beſonders freudig erregt war ſichtlich
der Herr Reichsſchatzſekretär, als Graf
Schwerin auf den ſtattlichen landwirtſchaft
lichen Wert zu wach s hinwies (Heiterkett),
den Deutſchland erfahren hat. Und auch
meinerſeits danke ich dem Herrn Grafen aufrich-
tig, daß er durch ſeine Ausführungen ſo er
folgreich zur Populartſterung einer Steuer bei

ſtellt, deren wir aber für die Bedürfniſſe des
Reiches nicht entbehren konnten.

Mel Ho Se Graf van Suahhat im das rag ja nahe Wieſen Wert
zuwachs auch mit der Verſchuldung in Zu-
ſammenhang gebracht. Dieſer Zuwachs ſoll
nach ſeinem Wunſche uns allen ein Troſt
ſein, wenn wir unſere Pfandbriefzinſen be
zahlen (Heiterkeit), Das war ein Wunſch ad
hominem, denn bis auf wenige goldene Aus-
nahmen ſind wir Landwirte an dieſer Tafel,
wie ich fürchte, alleſamt höchſt perſönlich in
tereſſiert (Heiterkeit). Ein verdrießliches und
ernſtes Thema! Der Aufſchwung der Land-
wirtſchaft beruht nur zu einem Teile auf den
beſſeren Preiſen, zu einem anderen, und nicht
zu einem kleinen, auf der beſſeren Wirtſchafts
führung (Sehr wahr). Aber auch die iſt be
kanntlich nicht ohne Geld zu haben (Zu-
ſtimmung). Die Betriebsüberſchüſſe haben
deshalb zu allermeiſt nicht zu Schulden-
tilgungen und Reſerveſtellungen, ſondern

getragen hat (Heiterkeit), die ſich die Löſungneuer und ſchwieriger Probleme zur Aufgabe e die nicht nur der

zu Jnveſtionen für den laufenden Betrieb
gedient (Sehr richtigh). Darin liegt eine Er
klärung für den Stand unſerer ländlichen
Verſchuldung. Eine Rechtfertigung aber nur
dann, wenn die Kapitalinveſtierungen auch
darauf hat der Graf von Schwerin ſehr zu
treffend hingewieſen zu einer dauernden
und konſtanten Steigerung nicht des Luxus-
wertes, ſondern des Ertragswertes führen
(Zuſtimmung), zu einer Steigerung, die ſo
feſt fundiert ſein muß, daß ſie die unvermeid-
lichen Rückſchläge ſchlechten Wetters und
ſchlechterer Preiſe ohne Zuſammenbruch über
windet. So langwieriger und ausdauernder,
mit Jahrperioden rechnender Arbeit es bedarf,
um ein Gut in nachhaltige Kultur zu bringen,
ſo ſchnell und vielfach, ſo unvermerkt kann
dieſe Kultur wieder verloren gehen. Und
wenn ſie verſchwindet, dann führt das zu

Landwirt am Geldbeutel, ſondern das Volk
am Leibe ſpürt (Sehr richtigh). Jch bin dem
Herrn Grafen von Schwerin ganz beſonders
ankhar für das umntmmundene A nvie rei

ſorten im vorigen Jahre eine ungeſunde
Höhe erreicht hatten, die weite Schichten des
Volkes in beklagenswerter Weiſe belaſtete.
Mit den üblichen Schlagworten von der
agrariſchen Profitgier oder dem Flerſchnot
rummel wird die Sache nicht abgetan. Am
letzten Ende ſchließt ſie ſich in der Frage zu
ſammen, ob die deutſche Landwirtſchaft ihre
Viehhaltun g vergrößern, verbeſſern und
konſtanter geſtalten kann (Sehr richtig)).
Jch werde in Jhrem Kreiſe Jhre amtlichen
Verhandlungen machen das ſicher keinem
Widerſprutp begegnen, wenn ich dieſe Frage
unbedingt bejahe und wenn ich es zugleich
als eine wirtſchaftlich und politiſch überaus
ernſte Pflicht unſerer Landwirtſchaft bezeichne,
dieſe Aufgabe mit allen ihr zugänglichen Mitteln
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Angen der Gerrechtigkeit.
Humoriſtiſcher Detektiv- Roman

Von Robert Kohlrauſch

20] [Nachdruck verboten.
Jn der nächſten Sekunde ſchon lag er aus

geſtreckt da, ſo lang er war, und zugleich rief
er ſeinem erſchrockenen Begleiter zu Stilke,
ehen Sie vorſichtig um den Brunnen herum,
ommen Sie von der anderen Seite und

legen Sie ſich dort hin.
Der Schutzmann gehorchte, wenn auch mit

einem wehmütigen Blick an ſeinem neuen
Anzug hinunter, den er der Begegnung mit
Lina zu Ehren angelegt hatte. Der Befehl
des Vorgeſetzten aber duldete keinen Wider
fpruch; gleich darauf lag auch Stilke in
ganzer Größe auf der feuchten Frühlingserde,
und ſo glichen die Beiden ein paar eifrigen
Spürhunden, deren Naſen den Boden beinahe
berührten. Die Situation war unbequem,
aber verdienſtvoll.

Niemann ſprach auch fetzt wieder zuerſt.
Die Spur iſt intereſſant. Sagen Sie mir,
was Sie ſehen.

Mir ſcheint es, Herr Kommiſſär, als wenn
jemand hier geſtanden hätte.

ahr und auch wieder nicht wahr.
Was iſt dies hier Niemann zeigte auf eine
Stelle nahe dem Brunnenrande.

Das iſt Erde.
Erbe, jawohl. Und auf der Srde, was

ſehen Sie da

Laut ſchnaufend brachte Stilke die Naſe
noch näher an den feuchten Boden. Aber es
kam ihm von dort keinerlei Offenbarung, ſo
daß er nach einem Schweigen ſchüchtern ein
geſtand Was Beſonders kann ich hier nicht
entdecken.

Sie müſſen beſſer ſehen lernen, Stilke.
Geben Sie acht. Hier etwas weiter vom
Brunnen ab iſt der Boden zertreten. Keine
beſtimmt abgegrenzten Fußſpuren ſind zu er
kennen. Die Perſon muß hier ein wenig
verweilt haben, auch wohl auf ganz engem
Raum etwas hin und her gegangen ſein.
Nun aber kommt die Hauptſache. Hier dieſer
Eindruck im Boden kann von den Füßen
nicht herrühren. Wovon wohl ſonſt

Stilke verlegte ſich aufs Raten. Von den
Händen vielleicht

Unſinn. Von den Knien. Die Perſon iſt
niedergekniet, hier ganz dicht am Brunnen.
Man ſieht es, aber man ſieht es nicht mit
voller Deutlichkeit. Jch ſchließe daraus, daß
die betreffende Perſon weiblichen Geſchlechts
geweſen iſt, und daß die Kleider einen noch
genaueren Eindruck der Knie verhindert haben.

Großartig! ſagte der Schutzmann in auf
richtiger Bewunderung.

Wir werden ſehen, ob ich recht habe, gab
Niemann zurück, wobei ſein Geſicht von einem
ſo ſelbſtgefcilligen Schmunzeln verklärt wurde,
als es die unbequeme Körperlage nur ge-
ſtattete. Die Schlußfolgerung war übrigens
nicht ſchwer. Denn ich hatte vorher ſchon
die Spur der Füße hier im Gebüſche rechts
geſehen, Befſichtigen wir ſie genauer.

Stilke hatte gehofft, er würde nun wieder
in die ſenkrechte Lebenslage zurückkehren dürfen,
doch er hatte fich getäuſcht. Kriecherd wandte
ſich Niemann in das Gebüſch, und mit müh-
ſam verhaltenem Seufzen kroch ſein dicker
Untergebener ihm nach. Zwiſchen ihnen be-
fand ſich die Spur, die der Gegenſtand ihrer
Unterſuchung war. Ein Paar Füße hatte
ſich hier dem weichen Boden zweifach einge
prägt, einmal auf den Brunnen zu, das
anderemal von ihm abgekehrt. Es war, wie
auch Niemann betonte, deutlich zu erkennen,
daß die betreffende Perſon den Garten auf
dem gleichen Wege betreten und wieder ver
laſſen hatte. Und nun ſagen Ste mir, fuhr
er fort, wo ſie hereingekommen iſt

Stilke hob mühevoll den gebeugten Kopf,
und bald erhellte ein Leuchten vom Triumph
der Intelligenz das runde Geficht. Dort iſt
noch ein Voch, ein Loch in der Hecke. Sollte
ſie da nicht hereingekommen ſein

Gut, Stilke. Die Sache kann kaum zweifel
haft ſein. Und nun betrachten Sie die Spur noch
einmal genau. Nicht allzu klein, aber für
einen Mann doch zu ſchwal und zu kurz.
Möglicherweiſe könnte auch ein Knabe die
Spur hinterlaſſen haben, man darf niemals
mit vorgefaßten Meinungen arbeiten. Aber
die Wahrſcheinlichkeit ſpricht nicht dafür, der
Inhalt des Taſchentuches weiſt auf eine
weibliche Perſon. Sie ſehen, die Spuren
decken ſich an einzelnen Stellen, daneben aber
ſind die Füße auch mehrfach klar abgedrückt,
Was haben wir nun im Augenblick am
nötigſten 7

zu löſen. Sie kann es nur, wenn ſie einen

Stilke hätte gern geantwotet, daß
er einen Arzt nötig haben würde,
wenn er noch drei Minuten in dieſer wider
natürlichen Stellung verharren müſſe, doch
verhinderte der tiefeingewurzelte Reſpekt
ſolche Antwort. Aber zum Nachdenken war
er in dieſem Zuſtand abſolut unfähig, und
ſo machten fich ſeine Gefühle Luft in einem
verzweifelten Jch weiß es nicht, Kommiſſär;
er ſchien einem Schlaganfall nahe, ſein Ge-
ſicht ſchillerte bläulich.

Gips, Stilke, Gips! Das iſt es, was wir
gebrauchen. Stehen Sie auf und ſagen Sie
Pimpernell, daß er uns SGips ſchaffen ſoll.
Wir müſſen einen Abguß von dieſer Spur
machen, die ich außerdem auch meſſen und ab-
zeichnen werde.

Raſcher, als er ſelbſt es für möglich er-
achtet hatte, ſtand Stilke wieder auf ſeinen
Füßen. Er hielt einen Schnaps zur Auf-
friſchung ſeiner wankenden Lebensgeiſter ent
ſchieden für nötiger, als Gips, doch war er
ſchon froh, fich nach dieſ m auf den Weg
machen zu dürfen. Er hatte jedoch kaum
ein paar Schritte getan, als Niemann ihn
abermals durch ein Donnerndes Halt! er-
ſchreckte. Auch der Kommiſſär war jetzt auf
geſtanden, hatte jedoch, mit ſeinem bi herigen
Erfolge noch nicht zufrieden, mit uner
müdeten Blicken weiter umhergeſpäht.

Hierbleiben, Stilke, rief er in großer, plötz
licher Aufregung. Hier iſt was Neues, ganz
was Neues. Eine zweite Spur, die Sache
verwickelt ſich. Eine Männerſpur ohne Frage.
Kommen Sie her, ſehen Sie her! (F. f.)
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kräftigen und nachhaltigen Seuchenſchuß genießt Teile das Verſand m auch für dieſe Frage
(Hört! hört! und Bravo!) Der ſoll ihr immer weiteren Kreiſen vermittelt. Er dient
werden. Aber fie muß es auch. Unſere Wirt damit nicht der Landwirtſchaſt allein, er dient
ſchaftspolitik hat nicht nur den Schutz der
nationalen Arbeit im Auge. Sie baſiert zu
gleich auf dem Willen und der Fähigkeit der
deutſchen Landwirtſchaft, die Ernährung des
Volkes vom Auslande immer unabhängiger
zu geſtalten. Dieſer Wille muß zur Tat
werden, die Landwirtſchaft muß ſich den
Schutz, den ſie genießt, täglich von neuem
erdienen. (Zuſtimmung.) Sonſt wird das
Fundament unterwühlt, auf dem das Ge
bäude ſteht. (Sehr richtig

In der letzten Nummer der Sozialiſtiſchen
Monatshefte kommt auch ein ſozialdemokra-
tiſcher Schriftſteller auf Grund einer unbefan
genen und, wie mir ſcheint, ſachkundigen Be
weisführung zu dem Schluß, daß für Deutſch
land diejenige Agrarpolitik die richtige ſei,
welche die irländiſche Fleiſch produkti on
auf den höchſt möglichen Umfang ſteigert.
Eine derartige Heraushebung der wirtſchaft
lichen Fragen aus dem unfruchtbaren Streit
parteipolitiſcher Gegenſätze und ihre Zurück-
führung auf den Boden nüchterner wirtſchaft
licher Rechnung tut uns not. (Zuſtimmung)
Jch will nicht darüber urteilen, ob ſich die
Landwirtſchaft hätte durchſetzen können, wenn
ſie nicht im Anfang mit einer gewiſſen Rück
ſichtsloſigkeit wie ſoll ich ſagen um

fich gehauen hätte. Es ging ihr damals
ſchlecht, recht ſchlecht, und in dem Kampf
zwiſchen Freihandel und Schutz
zoll wurde nach guter deutſcher Art um ſo
erbitterter um Prinzipien und Dogmen ge
ſtritten, je geringer dte praktiſchen Erfahrun-
gen waren. (Heiterkeit.) Wer heute vorur-
te Ilsfrei und in den das Bild beſtimmenden
großen Umriſſen die wirtſchaftliche Entwick-
lung Deutſchlands überblickt, der muß neben
der Tatſache ihrer großartigen Entfaltung
vor allem anerkennen, daß dabei kein Er
werbeſtand, weder Landwirtſchaft noch Jn-
duſtrie, noch Handel, weder Arbeitgeber noch
Arbeiter, Stiefktnd geweſen iſt. (Sehr richtigl)
Darum ſollten auf allen Seiten Gegenſätz-
lichkeiten ſchwinden, wie ſie unter Stiefge
ſchwiſtern vorkommen mögen, wie ſie unter
vollbürtigen Geſchwiſtern auf die Dauer un
erträglich ſind. (Beifall.) Jch wüßte nicht,
wie unſere Wirtſchaftspolitik eine beſſere

S voe von rP pr. Yarreſollen, als in ihren praktiſchen Leiſtungen
und Erfolgen. Und was ſich bewährt hat,
das behalten wir. (Lebhaftes Bravo,)

In ſeiner Kaiſergeburtstagsrede hat der
Graf Schwerin daran erinnert, daß die 17
Millionen Deutſchen, um die das Reich ſeit
dem Regierungsantritt des Kaiſers zugenom
men hat, im eigenen Lande Nah-
rung und Unterkunft gefunden haben. Bei
einem ſolchen Zuwachs, der hoffentlich auch
in Zukunft immer der Stolz unſeres Volkes
leiben wird, müſſen wir aber nicht nur für

Arbeit und Brot, ſondern auch dafür ſorgen,
daß derer immer mehr werden, die ein Stück
deutſcher Erde ihr eigen nennen (Bravo!) und
als ihre Heimat und die Grundlage ihrer
Exiſtenz lieben. (Beifall.) Friedrich der
Große ſagte: Menſchen erachte ich für den
größten Reichtum, und weil er ſo dachte,
machte er ſich zum größten Koloniſator
Preußens. Mußte er die Anſiedelungsluſtigen
aus der Ferne herbeiholen, heute trägt ſie
das eigene Land, und auch am Boden,
fie anzuſetzen, mangelt es nicht. Wir ſind in
Preußen am Werke, die innere Koloniſation
mit größerem Nachdruck als bisher zu be
treiben. (Bravol) Nicht nur durch die Ur
barmachung und Beſtedelung von Moo
ren und Haideflächen, ſondern auch dadurch,
daß wir namentlich in den menſchenärmeren
öſtlichen Landesteilen die Bauernſtellen zu
vermehren trachten.

Die wirtſchaftliche und ſoziale und damit
die allgemeinſtaatliche Bedeutung ſolcher
Unternehmungen kann nicht hoch genug ver-
anſchlagt werden. (Zuſtimmung.) Es genügt
nicht, mit einem mißgünſtigen Seitenblick auf
die Städte über die Entvölkerung des
platten Landes zu klagen. Abwenden
können wir ihre für unſere Zukunft beſtim
menden Folgen nur, wenn wir das platte
Land ſtärker beſiedeln. (Sehr richtig Der
Freiherr von Soden konnte ſoeben feſtſtellen,
daß es in Deutſchland Gott ſei dank weder
eine politiſche, noch eine geiſtige MainLinie
mehr gibt. Aber an ihrer Stelle hat ſich die
andere Mainlinie zwiſchen den Beſitzenden und
den Nichtbeſitzenden mehr und mehr vertieft.
Die werden wir zwar nicht zuſchütten, aber
wir werden ſie überbrücken können und müſſen.
Und eine dieſer Brücke ſchlagen wir, wenn
wir den Klein- und Mittelbeſitz
energiſch vermehren (Bravo Der Deutſche
Landwirtſchaftsrat wird ſeinen Verdienſten
pn neues hinzufügen, wenn er an ſeinem

unſerm ganzen Vaterlande. (Sehr richtig
Jn ſeiner ganzen bisherigen Arbeit hat er
gezeigt, daß das der einzige Leitſtern ſeines
Wirkens iſt. Sei er es auch in ZBukunft!
Darauf erhebe ich mein Glas mit dem Rufe:
Der Deutſche Landwirtſchaftsrat hoch

—*—u——Z—-—Jz Die Reichstagswahlen
Breslau, 16. Febr. Die „Schleſiſche

Ztg.“ meldet: „Nach eingehenden Erwä-
gungen hat ſich, wie wir aus zuverläſſiger
Quelle erfahren, die Regierung entſchloſſen,
die nächſten Reichstagswahlen erſt tm nächſten
Jahre ſtattfinden zu laſſen. Der Termin ſoll
ſo ſpät als möglich angeſetzt werden. An
eine Auflöſung des Reichstages iſt in feinem
Augenblick gedacht worden.“

National- Denkmal für Bismarck.
Nicht weit von Bingen, in deſſen Nähe ſich

das Niederwalddenkmal erhebt, ſoll ein National
Denkmal für den Fürſten Bismarck errichtet
werden, auf der Eliſenhöhe. Es ſind bisher
60 Entwürfe ausgewählt worden, die z. g.
in Düſſeldorf ausgeſtellt ſind und demnächſt
nach Wiesbaden transferiert werden ſollen.
Es wird darüber gemeldet:

Wiesbaden, 16. Febr. Sechszig aus
geſuchte Entwürfe, darunter die preisgekrönten,
des Bismarck-National- Denkmals für die
Eliſenhöhe bet Bingen, die z. Z. in Düſſeldorf
ausgeſtellt ſind, werden anfang Mai nach
Wiesbaden berführt und im Paulinenſchlöß-
chen ausgeſtellt. Hier in Wiesbaden fällt die
Entſcheidung über den Bauentwurf. Man
rechnet damit, daß der Kaiſer die Entwürfe
beſichtigen wird.

Die reitende Artillerie.
Zur neuen Heeresvorlage.,

In der neuen Heeresvorlage iſt die Um
wandlung einer Anzahl reitender Batterten
in fahrende vorgeſehen, Von vielen Seiten
wird dieſer Schritt der Militärverwaltung
lebhaft bedauert, weil die reitende Artillerie
gewiſſermaßen die Elite dieſer Waffe darfſtellte
und es das Streben jedes jungen Feldartille-
h war, bei den reitenden Batterien

zur euren v en,die jetzt in fahrende umgewandelt werden
ſollen, auf eine ruhmreiche Vergangenheit
zurück.

Trotz alledem muß man dem Vorgehen
unſerer Militärverwaltung zuſtimmen. Bei
der reitenden Artillerie ſind auch die Be
dienungsmannſchaften beritten, während ſie
bei den fahrenden auf den Protzen und den
Lafetten ſitzen. Beim Abſitzen ſind für das
Halten der Pferde noch beſondere Mannſchaf
ten erforderlich. Jnfolgedeſſen iſt der Etat
dieſer Batterien ſowohl an Pferden wie an
Mannſchaften höher als bei den übrigen.
Dies erfordert nicht nur im Frieden größere
Koſten für die Unterha tung. Verpflegung und
Ausrüſtung, ſondern erſchwert auch im Kriege
ihre Verpflegung und den Erſatz. Man wird
ſie deshalb nur da behalten, wo ſie unent
behrlich ſind. Jhre Vorteile liegen in ihrer
größeren Beweglichkeit, da das Geſchütz ohne
aufgeſeſſene Bedtenungsmannſchaften natür
lich viel leichter ift. Die Pferde, die ein ge
ringeres Gewicht zu ziehen haben, können
auch in ſchwierigem Gelände längere Strecken
in beſchleunigter Gangart zurücklegen als bei
den fahrenden Batterien. Die Artillerie, die
den Kavallerie- Diviſtonen zugeteilt wird, kann
natürlich nur aus reitenden Batterten be
ſtehen, um ſtets rechtzeitig in das ſchnell ver
laufende Reitergefecht eingreifen zu können.

Wir beſitzen aber mehr reitende Batterien,
als zur Ausrüſtung der im Mobilmachungs-
fall aufzuſtellenden Kavallerte. Diviſtonen er
forderlich iſt. Die überſchüſſtgen Batterien
wurden bisher in derſelben Weiſe wie die
fahrenden Batterien verwendet und auch den
Jnfanterie-Diviſionen zugeteilt. Hier liegen
indeſſen keine beſonderen taktiſchen Gründe
vor, die das Vorhandenſein einer beſonders
beweglichen Artillerie verlangen würden.
Früher, als noch eine Korps- Artillerie exiſtierte,
die dem kommandierenden General direkt
unterſtellt war und von ihm dort eingeſetzt
werden ſollte, wo er die Entſcheidung ſuchte,
war dies etwas anderes. Sie marſchierte
gewöhnlich ziemlich am Ende der Marſch-
kolonne. Die den Diviſtonen unterſtellte Ar
tillerie war verhältnismäßig ſchwach, ſo daß
es von entſcheidender Bedeutung ſein konnte,
ſie im Bedarfsfalle ſchnell durch e nzelne
Teile der Korps Artillerie unterſtützen zu
können. Hierzu eigneten ſich die reitenden
Batterien in erſter Linie. Mit dem Fortfall
der Korps Artillerie hat auch dieſer Grund
aufgehört.

Sonnabend, den 18. Februar.
tie Pferde und

Umwandlung jetzt erſpart werden, ſollen dazu
benutzt werden, den Etat einzelner fahrender
Batterien derart zu erhöhen, daß ſie bereits
im Frieden über ſechs beſpannte Geſchütze
verfligen. Dies bedeutet eine außerordent
liche Verbeſſerung für die Ausbildung und
Mobilmachung und demnach eine durchaus
ſachgemäße Förderung der Kriegsbereitſchaft

des Heeres. V. n.
Politiſche Ueberſicht.

Deutſches Reich.
Berlin, 16. Februar. (Hofnachrichten.)

Das Befinden Sr. Maj. des Kaiſers hat
ſich derart gebeſſert, daß der Monarch heute
eine Ausfahrt unternehmen konnte.

Ein Telegramm des Kaiſers an
ſeinen früheren Wachtmeiſter. Aus Anlaß
des 80. Geburtsiages des Leutnants Ockler,
der über 25 Jahre Wachtmeiſter bei der Leib
Eskadron des Leib Huſaren- Regiments war,
hat der Kaiſer folgendes Telegramm an das
Geburtstagskind gerichtet: „Zu dem Tage,
an dem Sie durch Gottes Gnade Jhr 80.
Lebensjahr vollenden, ſende ich Jhnen meine
aufrichtigſten Glückwünſche. Gern erinnere ich
mich dabei der gemeinſamen Arbeit, die mich
mit Jhnen verband, beſonders der Zeit,
während deren ich als Chef der damaligen
erſten Eskadron des Garde Huſaren- Regiments
mich Jhrer Unterſtützung erfreute. Wilhelm
IR.“ Prinz Eitel-Friedrich, der
jetzige Kommandeur der Leib Eskadron, hat
dem Jubilar perſönlich die Glückwünſche ſeiner
Eskadron überbracht und ihm ſeine Photo-
graphie mit ſeiner Unterſchrift überreicht.

Münſter, 16. Febr. Der Oberpräſident
von Weſtfalen Dr. phil. Eberhart Freiherr
von der Recke von der Horſt, Staats
miniſter a. D., iſt heute nachmittag nach
langer Krankheit an einem Magen- und
Nierenleiden geſtorben. Der Verblichene war
am 2. April 1847 zu Berlin geboren. Er
beſuchte dort das Friedrich-Wilhelm-Gymna-
ſium, ſtudierte in Heidelberg und Berein die
Rechte, beſtand 1867 die Auskultator, 1869
die Referendarprüfung, war an den Kreisgerich-
ten zu Prenzlau und Berlin ſowie beim Kammer

ibſt tätig, beteiligt bei deme 73gegen Franſreich, wurde 1873 Gerichtsaſſeſſor
war dann Hilfsrichter, wurde bis 1877 im
Verwaltungsdienſt in Elſaß-Lothringen ver
wendet und 1879 zum Landrat des Kreiſes
Eckernförde ernannt. 1882 wurde er Geh.
Regierungsrat und vortragender Rat im
Miniſterium des Jnnern, 1887 Regierungs
präſident in Königsberg, kam 1889 in gleicher
Stellung nach Düſſeldorf, wurde 1895
Staats miniſter und Miniſter des Jnnern und
iſt ſeit 1899 Oberpräſident von Weſtfalen.

Lokales.
Merſeburyg, 17. Februar.

Perſonalien. Dem Speztialkommiſſi
onsſekretär Krüger hier iſt eine etats
mäßige Generalkommiſſtonsſekretärſtelle ver
liehen worden und der Speztialkommiſſtons
ſektetär Weber hier iſt zum Spezial
kommiſſions Bureauvorſteher ernannt und
zum 1. April 1911 zur Königl. Spezial-
kommiſſion in Magdeburg verſetzt worden.

Polizeiliche Zuführung entlaufener
Lehrlinge. Ja Handwerkskreiſen wurde es
nicht ſelten unangenehm empfunden, daß die
Koſten für zwangsweiſe Zuführung entlaufener
Lehrlinge von den betreffenden Lehrherren,
welche einen ſolchen Antrag geſtellt hatten
erſtattet werden mußten. Der Herr Re-
gierungs präſident von Merſeburg hat jetzt
auf eine von der Handwerkskammer gegen
die polizeiliche Auflage der Koſten gerichtete
Beſchwerde nunmehr beſtimmt, daß die Koſten
für die zwangsweiſe Zurückführung nicht der
Arbeitgeber, ſondern die Polizeibehörde zu
tragen hat. Die Zurückführung erfolge zwar
auf Antrag des Arbeitgebers, jedoch nicht
lediglich in ſeinem Jntereſſe, ſondern vor
nehmlich im Jntereſſe der öffentlichen Ordnung.

Schulferien. Laut miniſterieller Be
kanntmachung ſind die Ferien für höhere und
mittlere Schulen im Schuljahr 1911/12 für
unſere Provinz wie folgt feſtgeſetzt: Die
Dauer beträgt zu Oſtern 1911 14 Tage, zu
Pfingſten 5 Tage, im Sommer 30 Tage, im
Herbſt 16 Tage und zu Weihnachten 15 Tage,
in Summa 80 Tage. Die Ferien ſelbſt be
ginnen am 5. April, 2. Juni, 30. September
und den 23. Dezember. Kinder, welche mit
ihren Eltern ſchon am Sonnabend vor den
großen Ferien eine Erholungsreiſe antreten
wollen, ſind für dieſen Tag vom Beſuche zu
befreien.

annſchaſten, die durch die Provinz und Umgegend.
Magdeburg, 16. Febr. Durch Unvor

ſichtigkeit eines Mitarbeiters wurde in einer
Büchſenmacherei ein Lehrling bei der Prüfung
von Schießwaffen in den Hinterkopf getroffen
und getbdtet.

Halberſtadt, 16. Febr. Der Natur
wiſſenſchaftliche Verein in Greifswald machte
Profeſſor Dr. Jäckel die Mitteilung, daß
der Kaiſer zur Bergung der bei Halber-
ſtadt gemachten Funde von Dinoſauriern
30 000 Mark aus ſeinem Dispoſitionsfonds
bewilligt hat. Es wurden bisher 23 außer
ordentlich wertvolle Funde gemacht, die für
den preußiſchen Staat angekauft und dem
Muſeum für Naturkunde in Berlin über-
wieſen worden ſind. Das erſte von Profeſſor
Jäckel rekonſtruierte Exemplar wird in den
nächſten Tagen von Greifswald nach Berlin
überführt werden.

Greiz, 16. Feb. Die hieſige Wollwaren-
Fabrit Franz Heyer iſt durch ihren Ber-
liner Vertreter, Georg Keim, um 750000
Mark betrogen und dadurch zum Konkurs
gebracht worden. Keim, der ſeit vorigem Jahr
verheiratet iſt, hat jahrelang Waren bezogen
und dieſe zu Schleuderpreiſen auf eigene
Rechnung abgeſetzt. Es iſt unverſtändlich,
wie die Greizer Firma ſich jahrelang in
ſolchem Umfange hat täuſchen laſſen können.
Keim wurde verhaftet.

Weißenfels, 17. Febr. Eines plötzlichen
Todes iſt geſtern abend gegen “26 Uhr der
Brauereibeſitzer und Stadtrat Wolfram
Oettler geſtorben. Ein Herzſchlag raffte
den erſt im 56. Lebensjahre ſtehenden Mann
nach ganz kurzem Unwohlſein dahin. Die
Tragik ſeines raſchen Todes, der allgemeine
Teilnahme weckt, wurde noch dadurch erhöht,
daß ſeine Angehörigen verreiſt waren und
ihn, den ſie bei voller Geſundheit verlaſſen,
am Abend bei ihrer Rückkehr tot fanden.

Gera, 16. Febr. Prof. Dr. Zeuner
vom fürſtlichen Gymnaſium, der im Vorort
Untermhaus wohnte, wurde vor Jahresfriſt
vom Schuldienſt wegen ſtarker Nervenerkran-
kung dispenſitert. Das Leiden wurde nicht
beſſer, ſo daß Dr. Zeuner ſich aus einem
Fenſter ſeiner Wohnung auf die Straße
ſtürzte. Er wurde ſchwer verletzt aufgehoben
und ſtarb bald darauf.

Bitterfeld, 16. Febr. Die erſte preu
ßiſche Vollbahnlokomotive mit
elektriſchem Betrieb, die kürzlich auf
der Strecke Deſſau Bitterfeld Probefahrten
veranſtaltete, hat ſich bewährt. Es wurde
mit einem Verſuchszuge von 205 Tonnen an
ſtandslos eine Geſchwindigkeit von 105 Kilo
meter in der Stunde erzielt.

Gerichtszeitung.
Halberſtadt, 15. Febr. Der ſeltene Fall einerAnklage wegen Bigamie kam vor der Straf-

kammer hier zur Verhandlung. Der Knecht Johann
Hamroll, der aus der Haft in Egeln vorgeführt
wurde, hat ſich im Jahre 1899 mit ſeiner Ehefrau
Sophie geb. Serlok verheiratet, die Ehe iſt kinder-
los geblieben, und die Frau hat ihn obendrein ver
laſſen. Statt aber abzuwarten, bis die geſegt
vorgeſchriebene Zeit für den Grund zur Ehe-
ſcheidung abgelaufen war, hat ſich H. im Jahre
1907 in Weſterhauſen aufs neue verheiratet, und
dieſe Ehe wurde mit zwei Kindern geſegnet. Vor
Gericht konnte die zweite Frau nicht erſcheinen, weil
ſie dieſer Tage einem dritten Sprößling das Leben
geſchenkt hat. Dem modernen Blaubart wurden
mildernde Umſtände verſagt und gegen ihn auf 1
Jahr Zuchthaus und 5 Jahre Ehrverluſt erkannt.

Kronach (Thür.), 14. Febr. Zu fünf Tagen
in wurde der Bürgermeiſter Wagner
von Weißenbrunn verurteilt, weil er es unterlaſſen
hatte, den Ausbruch der Maul und Klauenſeuche
in ſeinem Ort ſofort beim Bezirksamt anzuzeigen.
Die Strafe iſt ja hart, vielleicht aber ermahnt ſie
andere Säumige zur Aufmerkſamkeit.

Vermiſchtes.
Breslau, 16. Febr. Jn dem Dorfe Piasko

witſch an der ruſſiſch ſchleſiſchen Grenze wurden 2
Gefährte von ruſſiſchen Räubern überfallen. Die
beiden Kutſcher wurden ermordet und die Jnſaſſen
We ſämtlichen Bargeldes, gegen 12,000 Mark, be
raubt.

Planeun, 15. Febr. Jm Wohlrabſchen Stein
bruch om Rähnisberg im Stadtteil Haſelbrunn er-
eignete ſich ein ſchwerer Unglücksfall. Der 536 jtäh
rige Arbeiter Otto Rahm, ein Vater von drei
Kindern, war mit noch einem Kollegen mit Stein
bruchsarbeiten beſchäftigt. Plötzlich löſte ſich, wahr
ſcheinlich durch Witterungsverhältniſſe, ein großer
Steinblock vom Felſen. Dem einen Arbeiter gelang
es, ſich noch rechtzeitig in Sicherheit zu bringen.
Rahm wurde jedoch von dem viele Zentner ſchweren
Block erſchlagen und entſetzlich zermalmt.

Königsberg, 16. Febr. Heute hat der Schuh-
macher Reinhold, Thomasſtraße 1, ſein h
altes Kind g und ſich dann ſelbſt durch
ängen das Leben genommen. Seine Frau fand
ei ihrer Rückkehr beide als Leichen vor. Das Mo

tiv iſt unbekannt.
Oppeln, 16. Februar. Aus der Gemeinde

Scharley im Kreiſe wird ein tief betrübender gfan emelbet, der noch näherer Auf
klärung bedarf. tie berichtet wird, hat die Witwe
Laſi, die wegen Schulverſäumnis ihrer Kindereinen Tag Haft abzubüßen hatte, einen qualvollen
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VDerbrennungstod erfunden Da ſie den Betrag von r der einſamen Feſangnisgeſte hatte ſie

en Strohſack an den geheizten Ofen herangerückt,
und ein unerklärlicher Zufall wollte es, daß der
Strohſack Feuer fing. Die Hilferufe der von den
Flammen bedrohten Frau blieben ungehört. Kein
Menſch kümmerte ſich um die verzweifelten Schreie
der Unglücklichen Sie iſt erſtickt und verbrannt.

einer Mark, zu deſſen Zahlung ſie von der Schul-
behörde aufgefordert worden war, nicht zahlen
konnte, hat man über die bedauernswerte Frau, die für
neun erwachſene Kinder mühſelig den Lebensunter

alt erwerben mußte, ein Tag Haft verhängt und
e auch zur Verbüßung dieſer Haftſtrafe einge

Jnſeratenteil.

m gekommen ſein Eine Beſſarigung, Dieſer Nach
Rouen, 16. Febr. Der Kapitän eines hier ein richt von anderer Seite liegt noch nicht vor.

getroffenen ſpaniſchen Schiffes teilt mit, daß ein
anderes ſpaniſches Schiff, das gleichzeitig
mit ihm Rotterdam verlaſſen habe, infolge eines
ſchweren Unwetters Schiffbruch erlitten habe. 70
Perſonen von Paſſagieren und Mannſchaft ſollen

m

Erklärung.
Der Prieſter5ölibat.

Unter obiger Ueberſchrift bringt der „Merſeburger Korreſpondent“ in Nr. 37 (12. Febr.
1911) einen Artikel, der katholiſche Angelegenheiten in ſo ſcharfer Form und ſo ungerecht
angreift, daß eine Antwort von katholiſcher Seite ein Gebot der Selbſtachtung iſt.

Bezüglich des Falles Koſchitzki ſei nur bemerkt, daß von einer „Frau Kaplanin“ gar
nicht die Rede ſein kann, weil keine wirkliche Ehe zwiſchen dem Geiſtlichen und der gemeinten
Dame, einer jüdiſchen Schauſpielerin, die ſich dem Geiſtlichen unter dem Vorwande, bei ihm
katholiſchen Konvertiten Unterricht zu nehmen, genähert hatte, vorlag oder vorliegt, da dem
Bunde kirchlich und ſtaatlich weſentliches zu einer gültigen Ehe mangelt. Das weiß heute
eder, der den bedauernswerten Fall kennt, wenn nötig, können Leſer der „Leipziger Neueſten
achrichten“ Auskunft darüber geben. Wenn an Leuten, wie Koſchitzki, wenn ſie von der

katholiſchen Kirche abfallen, den Proteſtanten nichts gelegen iſt, ſo ſoll uns das durchaus
recht ſein, nur ſollte man ihnen das von vornherein erklären, nicht aber dann, wenn ſie aus
Gewiſſensdrang in die katholiſche Kirche zurückkehren und ihren Fehltritt zu büßen entſchloſſen
n Der proteſtantiſche Pfarrer in Eger in Böhmen hat gegen öſterreichiſches Recht das

aar eilig, in dieſem Falle voreilig getraut. An ihn wolle man die Bemerkung richten,
daß er damit dem Proteſtantismus einen ſchlechten Dienſt erwieſen hat. Wo ſind die Fang-
arme, wenn man noch erfährt, daß Herrn Koſchitzki 20000 Mark geboten worden ſind, wenn
er nicht Buße täte?

Das nene Beiſpiel des Prinzen Max von Sachſen, der ſich dem Urteil der Kirche
unterworfen hat, kann nur dartun, daß die Kirche keinen Unterſchied kennt zwiſchen einem
Prinzen und dem geringſten Kaplan, wenn es ſich um Dinge des Glaubens handelt, was
ihr nur zur Ehre gereichen kann; weiter, daß Prinz Max von Sachſen ein katholiſcher Prieſter
iſt, der dem Treue bewahrt hat, was er in heiliger Stunde ſeiner Kirche geſchworen hat.

ann man wünſchen, daß ein deutſcher Fürſtenſohn eidbrüchig werde?
Die Ausführungen des gelehrten Herrn Biſchofs von Rottenburg in ſeinem Hirtenbriefe

über den Zölibat entſprechen in allem der „hiſtoriſchen und bibliſchen Wahrheit. Was die
Stellung der heiligen Schrift zur Eheloſigkeit betrifft, ſo möge man folgendes leidenſchaftslos
erwägen: Der Artikelſchreiber des Korreſpondenten ſagt: „Paulus betont ſehr energiſch ſein
prinzipielles Recht auf den Eheſtand, auf das er uut ſeines Berufes willen freiwillig ver
ichtet habe.“ Danach meinte Paulus offenbar, daß es ſeinem Berufe angemeſſener ſei, ehe
os zu bleiben. Welches war denn ſein Beruf? Die Ausübung des Lehramtes, Prieſter

amtes und Hirtenamtes oder anders ausgedrückt: berufsmäßig Chriſtus und ſeinem Reiche
dienen. Eben dieſen Beruf weiſt die katholiſche Kirche ihren Prieſtern zu. Und ſie ſtimmt
mit Paulus überein, wenn ſie der Anſicht iſt, es ſei dem Prieſtertume die Eheloſigkeit
angemeſſener. Das prinzipielle Recht auf die Ehe beſtreitet ſie niemandem. Sie ermahnt vor
Erteilung der Weihen eindringlichſt den Kandidaten des Prieſtertums, ſich zu prüfen, ob er
ſich mit Gottes Hilfe imſtande fühle, ihrem Jdeale des Prieſtertums gerecht zu werden. Jeder,
der Prieſter werden will, kann ſich das Jahrelang hindurch reiflich überlegen. Da der
Prieſteramtskandidat ſelten unter 23-—25 Jahre alt iſt (das Konzil von Trient beſtimmt
25 Jahre, bei einem früheren Termin iſt Dispens erforderlich), ſo iſt er auch ſehr wohl in
der Lage, die Tragweite ſeiner Handlungen zu beurteilen. Er hat durchaus das Recht, vor-
her zurückzutreten, ja die Pflicht dazu, wenn er ſich den zu übernehmenden Pflichten nicht
ewachſen glaubt. Niemand wird ihm darob einen Vorwurf macheu; ich kenne Dutzende von
ällen, wo man kirchlicherſeits einem ſolchen Zurücktretenden den Weg zu einem andern

Berufe geebnet hat. Die Kirche will eben ein freiwilliges Opfer. Jſt das einmal nach
Iangfähriger Bedenkzeit gebracht und der Schwur geleiſtet, das Opfer das ganze Leben hin-
durch zu bringen, dann giebt es allerdings kein Zurück mehr. Den Eheleuten geht es in
Bezug auf die Unverbrüchlichkeit ihres Eheverſprechens genau ſo. Vorher haben ſie volle
Freiheit, zu heiraten oder nicht zu heiraten, ſich mit dieſer oder einer andern Perſon zu ver-
binden, nach dem Verſprechen am Traualtar aber hört dieſe Freiheit auf, ſie haben ſich
gebunden und bleiben gebunden. Man kann nicht einwenden: Uns Proteſtanten bleibt im
ſchlimmſten Falle die Eheſcheidung. Ja wie lange denn und für wen? Sind erſt einmal
Kinder da und handelt es ſich um Leute, die nicht reich ſind, dann iſt es praktiſch unmög-
lich, die Ehe zu trennen, um eine neue einzugehen. Das iſt alſo faktiſch nur ein Privileg
der beſſer geſtellten Kreiſe. Damit man die Stelle 1. Tim. 3,2, die der Artikel anführt,
beſſer würdigen könne, ſei vorerſt hierher geſetzt, was der Apoſtel Paulus 1. Kor. 7, 25 ff.
ſchreibt: „Betreffs der Jungfrauen aber habe ich keinen Befehl des Herrn, einen Rat aber
gebe ich als Begnadigter vom Herrn, um treu zu ſein. Jch erachte alſo, es ſei dies gut wegen
der bevorſtehenden Not, daß es gut iſt, daß der Menſch ſo ſei. Biſt du gebunden an eine
Fran? Suche nicht Löſung. Biſt du ledig einer Frau? Suche keine Frau. Wenn du aber
eine Frau genommen haſt, haſt du nicht geſündigt. Drangſal jedoch des Fleiſches werden
ſolche haben. Jch aber ſchone eurer. Jch wünſche aber, ihr möchtet ohne Sorge ſein. Der
Unvermählte ſorgt, was des Herrn iſt, wie er dem Herrn gefallen möge. Wer aber vermählt
iſt, ſorgt, was der Welt iſt, wie er gefallen möge der Frau und iſt geteilt. Und das ehe-
loſe Weib und die Jungfrau ſinnet, was des Herrn iſt, damit ſie heilig ſei an Leib und
Geiſt. Die Vermählte aber ſinnet, was der Welt iſt, wie ſie gefalle dem Manne. Dies aber
ſage ich euch zu eurem Frommen nicht daß ich einen Strick euch überwerfe, ſondern zugun-
ſten des wohlgeſtalten und unzertrennlichen Anverbleibens bei dem Herrn.... Sonach denn,
wer verheiratet ſeine Jungfrau, tut recht; und wer ſie nicht verheiratet, tut beſſer. Jch
meine aber, daß auch ich Gottes Geiſt habe.“ Hiernach erklärt Paulus die Ehe für etwas
durchaus Gutes und Rechtes (das tut die katholiſche Kirche auch!), er erklärt aber die Jung-
frauſchaft an und für ſich als höher ſtehend. Warum letzteres? Er iſt der Anſicht, daß eine
Jungfrau ſich ungeteilter und ungeſtörter Gott und ſeinem Dienſte widmen kann.
Darum iſt dies ſein Jdeal. Dies will die Kirche im Prieſtertume erfüllt wiſſen. Das
Prieſtertum und damit jenes Jdeal zu ergreifen, macht ſie niemandem zur Pflicht, mahnt
ſogar nachdrücklichſt zur Ueberlegung und zur Vorſicht. Hat der Menſch in voller Freiwillig-
keit in feierlichem Gelübde auf ein ihm zuſtehendes Recht ein für allemal Verzicht geleiſtet,
dann iſt er doch gebnnden, dieſen Verzicht nicht wieder rückgängig zu machen. Er hat ſelbſt
in einem Punkte ſeine Freiheit aufgegeben. Darf man das etwa nicht? Niemand kann
mich zwingen unſer Herrgott tut es auch nicht zu heiraten. Paulus betont gerade
dieſe Freiheit aufs entſchiedenſte. Jeſus hat die beiden unvermählten heiligen Johannes,
den Täufer und den Evangeliſten, beſonders hochgeſchätzt, ausgezeichnet und ihnen ſeine Liebe
ugewandt. Das ſagt für einen Chriſten genug. Wenn es nun I. Tim. 3, 2 heißt: „Ein
iſchof ſei eines Weibes Mann“, dann bedeutet das bei Paulus nach allem nur: Dies iſt

die Mindeſtforderung, daß einer, der zum Biſchof aufgeſtellt wird, nur ein einziges mal ver-
heiratet ſei oder geweſen ſei. Jn dem Ausdruck „eines Weibes Mann“ iſt das Wörtchen

d

„eines“ nämlich nach Ausweis des griechiſchen Urtextes nicht der unbeſtimmte Artikel, ſondern

2

l

wiährt, einigemale aber nicht

Zahlwort, alſo gleich „eines einzigen“. Es iſt alſo nicht das Wort „Weibes“ zu betonen
ſondern „eines“ (einzigen).Daß aus dieſer Stelle die griechiſche Kirche für ihre Geiſtlichen einen Zwang zur Ehe
gemacht habe, das konnten allerdings weder der Papſt noch Biſchof von Keppler wiſſen,
weil das eine noch ganz neue Entdeckung des hier berichtigten Artikels iſt. Es iſt dieſe
Neuigkeit auch noch nicht Beſtand der deutſchen Wiſſenſchaft. Gottlob! ſie könnte dadurch
nur übel kompromittiert werden. Waren denn die führenden Geiſter der griechiſchen Kirche,
die großen Kirchenlehrer und Biſchöfe der erſten chriſtlichen Jahrhunderte verheiratet? Ein
heiliger Athanaſius, Cyrill von Alexandrien, Cyrill von Jeruſalem, Gregor von Nazianz,
Gregor von Nyſſa, Baſilius d. Gr., Johannes Chryſoſtomus, um nur ein paar Namen zu
nennen, die aller Welt bekannt ſind, waren ehelos und haben das Lob des Zölibats begeiſtert
der Welt verkündet. Vom Biſchofe wurde Eheloſigkeit verlangt, ſeit Kaiſer Juſtinian I.
(525-—565) auch vom weltlichen Rechte. Das zeigt deutlich, was auch die griechiſche Kirche
als das Jdeal anſah. Und wie iſt es heute in der griechiſchen Kirche Es gilt die aus-
nahmsloſe Regel, daß ein verheirateter Prieſter nicht Biſchof werden kann man nimmt die
Biſchöfe zumeiſt aus den Kloſtergemeinden. Ja es mag dem Artikelſchreiber furchtbar klingen,
aber es iſt wahr es darf ſich kein griechiſcher Prieſter (von einer nicht mehr praktizierten
Ausnahme abgeſehen) verheiraten. Wenn einer vor der Ordination geheiratet hat, dann
darf er die Ehe fortſetzen. Jſt er aber ordiniert, ſo darf er nicht heiraten oder nicht wieder
heiraten. Gregor VII. hat den Zölibat nicht erſt eingeführt, ſondern ihn wiederhergeſtellt.
Schon auf der Synode von Elvira (um 300) wurde der Zölibat für Kleriker vom Diakonat
(eine Vorſtufe des Prieſteramtes) aufwärts geboten. Das Geſetz iſt in einzelnen Gegenden
und zu verſchiedenen Zeiten übertreten worden. Gregor VII. führte das ſchon ſeit 800 Jahren
beſtehende Geſetz mit Entſchiedenheit durch. Das iſt der Tatbeſtand. Ueber die ſittlichen
Verfehlungen im Zölibate laſſen ſich freilich namentlich bei der nötigen Einbildungskraft

ganze Bücher ſchreiben. Aber würde der Aufzeichnung der Eheirrungen, der ſittlichen Ver-
fehlungen der Eheleute nicht eine ganze Bibliothek füllen Jſt daran der Eheſtand ſchuld
Wenn nein, wo bleibt da die Logik, wenn man den Zölibat verantwortlich macht für ſitt
liche Verſchuldungen einzelner? Es handelt ſich wirklich nur um Ausnahmen. Aber eine
gewiſſe Preſſe bauſcht jeden Fall meiſt paſſiert die Geſchichte Leuten, die es nachweislich
gar nicht gibt, in Italien oder ſonſt irgendwo weit ab von Deutſchland! möglichſt auf.
Was will es denn für den Wert einer Einrichtung beſagen, wenn ſie ſich tauſendmal be

Dann müßten wir jede Einrichtung verdammen.
Die Ehe iſt ein Sakrament, das iſt wahr. Aber iſt denn jeder perpflichtet oder auch

nur berechtigt, jedes Sakrament zu empfangen Ein Katholik hat ſich da an die Stimme
ſeiner Kirche zu halten. So wenig es mich angeht, wenn die preußiſche Landeskirche ein
Geſetz für ihre Mitglieder erläßt, z. B. ein neues Jrrlehreverfahren, ſo wenig geht es einen
Proteſtanten an, was die katholiſche Kirche in ihrem eigenen Hauſe tut. Dogmatik und
Moral im engeren Sinne ſind in der politiſchen Tagespreſſe mit Reſpekt zu behandeln, ſonſt
iſt's um den konfeſſionellen Frieden geſchehen.

Vom weiblichen Geſchlechte denke ich, nicht zuletzt auch wegen der Muttergottes, viel zu
hoch, um mich hier über die Beleidigung des weiblichen Geſchlechtes, die im Zölibate liegen
foll, des näheren zu äußern. Der Artikelſchreiber täte gut, ſich einmal an die zu wenden,
die über Frauenehre und Frauentugend höhnen. Warum der Prieſter nicht heiraten ſoll,
das haben wir, geſtützt auf die Autorität des Apoſtels Paulus, genügend auseinandergeſetzt.
Wie bei der kirchlichen Auffaſſung des Zölibates, die wir wiedergegeben haben, von einer
Beleidigung des weiblichen Geſchlechtes geſprochen werden kann, iſt mir unerfindlich. Jch
verehre meine Mutter und meine verheirateten und unverheirateten Schweſtern ſo, daß ich
darin keinem nachzuſtehen glaube.

Mit Geſagtem hoffe ich den beleuchteten Artikel bis auf den Reſt widerlegt zu haben.
Wie die katholiſche Kirche ohne Sophiſterei mit 1. Tim. 4,3 fertig wird, das noch beſonders
zu zeigen, hieße alles wiederholen, was ich über das Recht zu heiraten und nicht zu heiraten,
über Eheverſprechen und Zölibatsgelübde geſagt habe. So ſieht es mit den Kennt-
niſſen eines Mannes aus, der die katholiſche Kirche angreift, und in was für einer Form
Die Folgerungen daraus überlaſſe ich getroſt dem geſunden Denken, das ich meinerſeits noch
lange nicht allen Nichtkatholiken abſpreche, wie man das umgekehrt von nichtkatholiſcher Seite
Katholiken gegenüber ſo gern möchte

Joſeph Schäfers,
kathol. Vikar in Merſeburg.

Vorſtehende Ausführungen ſandte ich am Montag, den 13. ds. Mts. mittelſt einge-
ſchriebenen Briefes der Redaktion des „Merſeburger Correſpondent“ nebſt folgendem Schrei-
ben zu:

An die Redaktion des „Merſeburger Correſpondent“.
Ew. Hochwohlgeboren

brachten in Nr. 37 Jhrer Zeitung einen ſo gehäſſigen Artikel über den Prieſterzölibat, daß
Sie wohl von vornherein damit gerechnet haben, daß katholiſcherſeits eine Antwort erfolgen
werde. Jch gebe ſie in beiliegendem Schriftſtücke. Jch zweifle nicht daran, daß Sie als
Vertreter des Freiſinns ihm ungekürzte Aufnahme gewähren werden. Jch bitte aber, mir
bis Mittwoch abend gütigſt Jhre Entſchließungen mitteilen zu wollen. Da ich Wert darauf
lege, meine Antwort bis Sonntag zur Kenntnis der Stadt Merſeburg zu bringen, möchte
ich bei ablehnender Haltung Jhrerſeits noch Gelegenheit haben, einen anderen Publikations-
weg einzuſchlagen. Wäre es übrigens des konfeſſionellen Friedens wegen nicht gut, wenn
Sie uns Katholiken in Jhrem Blatte in Ruhe ließen? Mir ſagte vor 4 Jahren der Redak-
teuer eines Lokalblattes hier in der Provinz: „Jch würde mich ſchämen, über die Katholiken,
die ſich hier in ſo großer Minderheit befinden und die ſich mangels eines eigenen Lokal-
blattes nicht hinreichend wehren können, herzufallen.“ Möchten Sie ſich die Sache nicht auch
einmal von dieſer Seite betrachten? Wir Katholiken verlangen nicht, daß Sie uns die
liebevolle Aufmerkſamkeit zu teil werden laſſen, wie den Juden, über die Sie bei jeder ge-
gebenen Gelegenheit Jhren Schild halten. Wir möchten nur Ruhe, weiter nichts. Jſt das
zuviel verlangt? Jſt Toleranz in Merſeburg nur ein leeres Wort

Hochachtungsvoll
Jo ſ. Schäfer s.

Am Donnerstag, den 16. d. Mts., morgens lief bei mir folgendes Schreiben ein:

Merſeburg, den 15. Febr. 1911.
Herrn Kaplan Schäfers,

Hier.
Sehr geehrter Herr!

Anbei ſenden wir Jhnen den eingeſandten Artikel zurück und zwar aus folgenden
Gründen:

Jhre anmaßende und verletzende Sprache in dem Anſchreiben läßt jede Objektivität
vermiſſen, die wir berechtigt ſind, zu fordern; die gleiche Objektivität, die wir unſeren katho-
liſchen Mitbürgern entgegenbringen.



Nummer 42. 1911. Merſeburger Kreisbſatt nebſt Jlluſtr. „Sonntagsblatt“. Sonnabend, den 18. Februar.
Nur überempfindliche Kreiſe können aus dem Artikel in Nr. 37 u. Bl. eine „Gehäſſig

keit“ herausfinden. Jhre angebliche Entgegnung iſt eine rein katholiſch- theologiſche Ausarbei
tung, die den Kern der Sache nicht berührt; außerdem iſt ſie ſo umfangreich, daß ſie im
Verhältnis zu wenig Jntereſſe für den Laien bietet.

Hochachtungsvoll
die Geſchäftsſtelle des „Merſeburger Correſpondent“

Fr. Rößner.
Auf dieſes Schreiben geſtatte ich mir zu bemerken:

Der Correſpondent verweigert die Aufnahme meines Artikels
1. weil mein Anſchreiben, nicht etwa mein Artikel jede Objektivität vermiſſen

laſſe. (Jch gebe gern zu, daß meine Objektivität eine andere iſt, wie die des Correſpondent
und ich freue mich, daß er mir das beſtätigt. Die Beleidigungen, die ſich der Correſpondent,
im letzten Jahr namentlich, gegen die Katholiken geleiſtet hat, ſind einfach „hanebüchen.“)

2. weil meine Artikel eine rein katholiſch- theologiſche Ausarbeitung ſei, die den Kern
der Sache nicht berühre. (Freilich iſt meine Entgegung eine rein katholiſch- theologiſche Aus
arbeitung. Erwartet denn der Correſpondent von mir, ich werde eine lutheriſch orthodoxe
oder eine liberalproteſtantiſche geben Er weiß doch, daß ich katholiſcher Geiſtlicher bin. Er
hat die katholiſche Kirche angegriffen wenn aus ihr heraus nun eine Entgegnung erfolgt, dann
iſt ſie ſelbſtverſtändlich katholiſch und da er ſich in ſeinem Angriff mit theologiſchen Dingen be-
ſchäftigt, wird ſie natürlich auch theologiſche Dinge behandeln. Wenn ich den Kern ſeines
maſſiven Ausfalls nicht erfaßt habe, ſo bitte ich, ihn mir zu zeigen.

Es iſt mir nicht um einen Kampf gegen Windmühlenflügel zu tun. Wenn allerdings,
was mir jetzt immer mehr einleuchtet, der Kern ſeines Artikels Schmähungen und Verdäch-
tungen des Papſtes, der Biſchöfe und Geiſtlichkeit der katholiſchen Kirche ausſchließlich war,
um zu hetzen, dann allerdings habe ich den Kern irrtümlich in einer aus Unwiſſenheit ent
ſprungenen Gehäſſigkeit geſucht, ich hätte ihn dann einfach in bewußter Gehäſſigkeit ſuchen
müſſen und einen anderen Ton anſchlagen müſſen.)

3. weil der Leſerkreis des Correſpondenten im Verhältnis zu wenig Jntereſſe an meiner
Entgegnung habe. (Was bringt mein Artikel Eine Rechtfertigung der katholiſchen Kirche
gegen einen formell (ſachlich ſteckt rein nichts dahinter) äußerſt ſcharfen Angriff. Wenn nun
der Correſpondent behauptet, ſo etwas habe für ſeinen Leſerkreis nur ein verhältnismäßig
geringes Jntereſſe, ſo beleidigt er ſeine Leſer aufs höchſte, weil er von ihnen ſagt, daß ihnen
an Wahrheit und Klarheit nichts liegt. Jch bin feſt überzeugt, daß dem nicht ſo iſt. Sollte
es aber für einige ſeiner Leſer zutreffen, ſo iſt das nicht meine Schuld und wird mich nicht
im mindeſten hindern, mich an die wahrheitsliebenden proteſtantiſchen Mitbürger zu wenden.)

Nun noch einige weitere Bemerkungen. Schon des öfteren hat der Korreſpondent Artikel

S zeigen hocherfreut an
Rerſeburg, den 17. Februar 1910.

Max Günther,
Zenne Günther, geb. Flinzer.

200 h 2

e. er rDie Walige Wort von Wſunden Töchterchens Teichmanns Hotel,

Ammendorf.
Angenehmer Aufenthalt f. Familien

und kleine Geſellſchaften. (369

GuteKüche. Schultheiß Viere.

gegen die katholiſche Kirche gebracht die voll von Gehäſſigkeiten und Unrichtigkeiten waren
nicht nur ſolche von anonymen Helden, ſondern auch ſolche, die mit Namen unterzeichnet
waren, auf die ich noch einzugehen gedenke, um ihre wiſſenſchaftliche Höhe zu beleuchten.
u will ich mich ein andermal noch mit einzelnen Reden befaſſen, über die der Koreſpondent

eferate gebracht hat. Zu wiederholtenmalen hat der hieſige an Pfarrer durch per
ſönliche Rückſprache mit dem Redakteur des Korreſpondent und durch Einſendungen von Be

chtigungen verſucht, den hieſigen Katholiken Ruhe und Genugtuung zu verſchaffen. DerWe Erfolg iſt der geweſen, daß der Korreſpondent ſich herbeigelaſſen hat, eine einzige, weil

ein ziemlich unerhebliches Geſchichtsmärchen betreffende Berichtigung aufzunehmen, im übrigen
aber ſeine Angriffe zu verſchärfen.

Das ſei deshalb ausdrücklich feſtgeſtellt, damit die Leſer jenes Blattes wiſſen, daß wir be
reit waren, auf Angriffe zu antworten. Es war nur die Haltung des Blattes Schuld daran,
daß wir es nicht konnten. Das Blatt hat ſich nach Anſicht aller treuen Katholiken die Auf
gabe geſtellt, der katholiſchen Sache, wo nur immer ſich ein Anlaß bietet, eins zu verſetzen.
Die Schosdorfer Friedhofsangelegenheit hat es, um ein Beiſpiel herauszugreifen, wiederholt
gegen die Katholiken zum Zweck der Verhetzung ausgeſpielt. Zuletzt bemerkte es, der Staats
anwalt habe die Sache in die Hand genommen, es müſſe alſo doch wohl etwas daran ſein
daß die Staatsanwaltſchaft ein Verfahren gegen den katholiſchen KirchenVorſtand abgelehnt hat,
weil nichts Unrechtes vorliege, das ſucht man aber vergebens in ihm. Es kennt alle Kirch-
hofsfälle wo es den Katholiken eins wirklich oder vermeintlich anhängen kann. Wenn
ein Fall umgekehrt liegt, wie jetzt z. B. in Harpen, da ſchweigt es ſich aus. Wenn ich
ihm das Anerbieten machte was hiermit in aller Form geſchieht ihm zahlreiche
Fälle aus der Provinz Sachſen aus älterer, neuerer und neueſter Zeit namhaft zu machen,
wo uns katholiſchen Geiſtlichen das Betreten proteſtantiſcher Friedhöfe unterſagt worden iſt,
und den Tatbeſtand akten mäßig zu belegen, dann würde es die Aufnahme verweigern,
ſelbſt wenn ein ſolcher Fall unter die Rubrik „Lokales“ gehörte, wahrſcheinlich ſogar mit der
Begründuag, daß dadurch der konfeſſionelle Frieden geſtört würde. Jch hoffe, auf dieſe
Dinge noch in anderem Zuſammenhange und an anderer Stelle einzugehen. Jch bin der
Überzeugung, daß mit mir alle meine Glaubensgenoſſen die proteſtantiſchen Mitbürger achten
und ehren. Wir bitten um das Gleiche für uns.

Meine Ausführungen ſind länger geraten als ich ſelbſt beabſichtigte, aber das liegt in
der Natur der Sache. „Verleumde nur tapfer, etwas bleibt immer hängen,“ ſagten die alten
Lateiner. So kann ich hier dieſen Spruch modifizieren: Leicht, mit ein paar Zeilen kann
man einem Menſchen etwas anhängen, ſchwer und langwierig iſt es, ſich Genugtuung zu

verſchaffen. Joſeph Sgafere,
Vikar.

(Fortſetzung folgt.)

D. H. Apelt Fohn,
BRankgeschäft,

Halle a. S., Leipzigerst. 70/71.
Konto-Korrent- Verkehr.

TTr-—m—SS77-=—„”— 7T— J J J

Höhere Mädchenſchule.
a) Die Aufnahme derjenigen zu Oſtern d. J. ſchulpflichtig werdenden

Kinder, welche die hieſige Höhere Mädchenſchule beſuchen ſollen, findet
im Direktorzimmer, Schulſtr. 1, am

Sonnabend, den 11 März,
vormittags 11 bis 1 Uhr ſtatt.

Matjes Heringe,
Malta-Kartoffeln,

Madeyra Ananas,
Kieler Bücklinge, Sprotten,

Deutſche Ponlardeu

Diskontierung von Geschäftswechseln.
Sröffnung provisionsfreier Checkkonten.

Placierung und Beschaffung von hypothekenkapitalien.
Annahme von Depositengeldern gegen angemessene Verzinsung.

An- und Verkauf von Wertpapieren.

Spesenfreie Abgabe von erstklassigen

n h re n Schulen T 7j (870 Anlage-Papieren.ejenigen Mädchen, welche Oſtern d. J. aus anderen ulen indie hieſige Höh. Mädchenſchule übergehen ſollen, werden am Mittwoch, oulIS AIImer mann. Aufbewahrung und Kontrolle von Wertpapieren.

den 19. April, vormittags 10 Uhr im Direktorzimmer geprüft und auf-
genommen. Das letzte Schulzeugnis, wie Taufbeſcheinigung und Jmpf-
zeugnis ſind vorzulegen.

c) Das neue Schuljahr beginnt:
Donnerstag, d. 20. April, morgens 8 Uhr.

d) Die Neulinge ſind am gerannten Tage um 10 Uhr der zehnten

Rimpau's roten Schlanſtedter

Sommerweizen,

2. Abſaat, hat abzugeben
Erfurth, Halleſche Str. 32.

Feuer- und diebessichere Tuesoranlage; Besichtigung jeder-

C Zeit gern gestattet.

Gothaer Lebensverſicherungsbank auf Gegenſeitigkeit.

Klaſſe zuzuführen.
Merſeburg, den 15. Februar 1911. (367 Beſtand an eigentlichen Lebens verſicherungen 1052 Millionen Markeckkuchen Bankoer mögen 370r t Sp h. B g Bisher ausgezahlte Verſicherungsſummen 585

n umnann, agewährte Dividenden 276

Sonutag früh von 8 Uhr an

Clobigkauerſtr 8. Alle Ueberſchüſſe kommen den Verſicherungsnehmern zugute.

Anfang Februar 1911:

Lernt Sprachen. zuverläſſtges
Suche zum I. April erfahrenes Die beſonders a ſtigen Verſiterungsbeoingungen gewähren u. a.

Unverfallbarkeit, Unanfechtbarkeit, Weltpolice. (260
Proſpekie und Auskunft koſtenfrei durch den Vertreter der Bank:

The Lécaz School ot Languages.
Müller's Hotel.

Nur nationale diplomierte Lehrkräfte.
Unterrichtsstunden und Anmeldungen

Von 8 Uhr morgens bis 10 Uhr ahbencdbs.
Bequeme monatliche Zahlungen.

Prospekte gratis. ar
e

Stenographie StolzeSchrey.
Donnerstag, den 23. Februar 1911, aben s Uhr

wird ein
Unterrichtskurſus für Damen und Herren

im Vereinslokal „Herzog Chriſtian“ eröffaet.
Anmeldungen (auch zu Einzelkurſen) erbeten bei Herrn Hoffmann,

Blumenthalſtr. 5 I oder zu Beginn.
Unterricht im

Maſchinenſchreiben
wird jederzeit erteilt. Anmeldungen erbeten bei Herrn Malßpricht, Gott

hardtſtr. 19 oder im Vesein. (366Stenographen Verein „Stolze“.
1

Stubenmädchen
mit guten Zeugniſſen aus hertrſchaft-
lichen Häuſern.

Meldungen Vorm. 10--12 Uhr
und Abends 6--8 Uhr.
Frau Oberregier.Rat von Terpitz

Overaltenburg 7. (368

Kirchliche Nachrichten.
Sonntag, den 19. Februar (Sexageſ.)

Es predigen:
Dom. Vorm. 10 Uhr Diakonus

Wuttke. Vorm. 11 Uhr Superin
tendent Bithorn (Militärgottesdienſt).
Nachm. 5 Uhr: Paſtor Barthold. Vor-
mit. 11 Uhr Kindergottesdienſt.

Abends /28 Uhr Jungfrauen-Verein,
Seffnerſtr. 1.

Stadt. Vorm. 10 Uhr Paſtor Bart-
hold. Nachm. 5 Uhr Paſtor Wuttke.

Vorm. 11 Uhr Kindergottesdienſt.
Abends 8 Uhr: Jünglingsverein.
Altenuburg. Vorm. 10 Uhr Paſtor

Delius. Vorm. 11 Uhr Kindergottes-
dienſt.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr Paſtor Boit.
Vorm. 11 Uhr Kindergottesdienſt.

Katholiſcher Gottesdienſt. Sonntags
vormittags 7 Uhr: Beichte, 8 Uhr:
Frühmeſſe, 10 Uhr Pfarramt mit
Predigt. Nachmittags 2 Uhr Chriſten
lehre oder Andacht. Sonnabend und an
den Vorabenden der Feiertage 5 Uhr
nachm. Beichtgelegenheit.

Volksbibliothek und Leſehalle geöffnet
Sonntags von 11--12 Uhr u. 3--7 Uhr
nachmittags.

Kaufmann Paul CThiele, Merſeburg, gr. Ritterſtr. 27.

Suche zu Oſter einen

Lehrling 1. April einmit guter Schulb'lduva. (356 Giaera, Werlamgt (361

Hermann Emanuel, t b idGotthardt-Drogerie. l euma en.
rau Carl Berger.(geſtrickt, Tr'iko- FUntertaillen tagen, Batiſt.)

Große Auswahl.
H. Schnee Nacht.

Halle a. S., Gr. Steinſtraße 84

Stadttheater in Halle.
Sonnabend, 18. Febr., abde. 71,

Uhr: Der Graf von Luxemburg.
Sonntag, 19. Febr. nachm. 3
Uhr Undine. T Abds. 71, Uhr
Miß Dudelſack. (Operette.) Mon- beckplatz.tag 20. Fedr, abds. 7 Uhr: 22
Carmen. Dienstag, 21. Febr.
adde. 7 Uhr Herr und Diener. zle hre Gärtner Lehrling
Uhr: Jungfrau von Orleans. kann unentgeltlich de Kunſt
Abds. 7 Uhr: Königskinder. Gärtneret zu Oſtern erlernen.

Donneretag J I. ScheibelUhr: Graf von Luxemburg.
Freitag, 24. Febr, abds. 7 Uhr Kunſt- und Handels Gärtnerei.
Tell. (Schauſpiel). I Merſeburg a. S., an d. Ehrenſänle.

GummGGGGGaaeaPianino
wenig gebraucht, ſehr gut erhalten,
für Mk. 300 zu verkaufen.

Albert IIottmann,
HAILILE a. S., (290

Fur die Redattiongverantworiich: R ud of Heſne. Druc und Verlag von Rudolf Heine
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